
he ll{ead Mountaim of God,\postolic Cnaurch im Ziom GabofO'ng'

Am R.ande der F{auptstadt ßotswanas lernte ich dank der Freundlichkeit
Rev" Obed Kealotswes eine genuin afrikanische Kircl*e oder Ge'rreinde kenner:: 1f:e

Head. Mountain ,f God
Aposrolic Church in Zion
Botswa.na, eine sog" African
independent church, über
deren Gründer - tsischof
Smart Mthembu - R.ev. Obed
Kealotswe seine Dissertalion
geschrieben hat, mit der er
1994 in JEdinburgh den Titel
eines Ph. D. in l(eligious
Studies erwarb. Schon tr987

hatte ich im ÖSw Eochum
ein "Abstract" seiner These

unter dem Titel veröffent-
lichr Healing in te Äfrican
Christian Cburches in Botswana,,4. Comparatiw S*dy of Healing in Traditional and
Modern Tswana Society. Old. and New Testd.rnent d.s precticed b the Head Mountain of
God Aposrolic Cburch in Zion. Der charisrnatische Führer Smarc Toitoi lvlthembu
hatte die Kirche t939 in Sophiatown-Johannesburg gegründec und diese trotz ihrer
Verfolgung durch die weiße Obrigkeit (oder vielleicht auch gerade deswegen!)

gefestigt und ihre Ausbreitung vorangetrieben. Dabei waren es yor allem "Fremd-

arbeiter' aus dem damaligen No,rd- und Süd.rhodesien, die sich ihr in der Fremde

anschlossen. Die Ursprünge der gehen auf die nnitiative von Eisenbahnarbeitern aus

der Gegend von Francistown im Norden von Betschuanaland zurück. Im letzten
Grund handelte es sich beim'§(erden der afrikanischen Kirche um das Ringen der

einfachen Gleisbauer angesichts erdrückender soziaier lProbleme. So vurde die
neuentsrehende Gerneinschaft auch schon sehr bald als politisch suspekt verboten

und verfolgt" Die Gottesdienste
varen denn auch nicht nur
Gelegenheit zw Anbetung,
sondern sie brachten auch tr-eid

und Unterdrückung gerade der
Armsten in der tsevölkerung
durch die Kolonialregierung
und die ihr hörigen Hläuptlinge
zurn Ausdruck. Dazu war es

insbesondere die Fraxis der
Krankenheilung, die der von
§üeißen völlig unabhängigen
Kirchen immer größeren Zu-

97



Ein Gläubiger der HeadMountain
of God Apostolic Church Zioa

lauf bescherte" Die F{eilungszeremonien enrspra-
chen im übrigen ganz der Tradition und Kultur
des Tswanavolkes" Die Verquickung von Mission
und ärztlicher lPraxis geht in ßotswana übrigens
bis auf David Livingstone zurick, der - wie im
Grunde alle Mlissionare der London Missionary
Sociery - in seine missionarische Arbeit ganz
selbstverständlich auch ärztliche und zahnärzt-
liche Dien*e mit einbezogen hatte. Eeim Überfall
derBuren auf sein tlaus in Kolobeng wurden ihm
alle seine medizinischen und zahnmedizinischen
Y/erkzeuge und Utensilien geraubr.

Auf Grund geschictrrter Verrnittlung durch Dr" Kealotswe erhielt ich - obgleich
weißer, .{.usländer und ,A.ngehöriger einer anderen Kirche - die Erlaubnis, in
tsegleitung meines afrikanischen Kollegen an einem der regulären Gottesdienste der
Head Mownwin of God Apo stolic Church Zion in Gaborone teilzunehmen, allerdings
unter der strikten tsedingung, wie altre Gläubigen beim Betreten des Ternpels
Schuhe und Strürnpfe auszuziehen, was ftir rnich kein Probl,em darstellte. ,{uch
beirn Betreten einer Mloschee oder eines buddhistischen Tempels ist der Besucher
gehalten, die Sctrtrhe außen vor zu lass,en, und ich habe dies in Malaysia und
Thailand irnmer und irnrner wieder gemacht. In diesem Falle galt es jedoch, die
Kirche barfi.lß zu berreten, nach dem altresrarnenttrichen Gebot: "Ziehe deine
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Schuhe aus, denn der Ort, an denn du stehst, ist heitig!" Die Gerneindevonsteher
begnüßten uns sehr herzlich und hießen ganz besonders mrich als einen geehrten
ßesucher aur Übersue willkornraren. JEs gab Ansprachen hin- trnd her, die mein
tsegleiter jeweils übersetzte. Lfnvergessen ist mir, wie der n-eiter des Gottesdienstes

den Gemeinde in etwa sagte: "Wer her.lte nicht zu diesern Gottesdienst gekornmen
isr, der hat etwas ganz Llmerhörtes verpaßt: Daß wir närnlich einen Eesucher aus

dem fernen Deutschland lnter urs hatten, der sich nicht gescherLrt hatte, wie vrir alle

axr diesern heiligen Oru die Schuhe auszuziehen. Dies ist ein unvergeßnicher ![ag für
uns atrtre, dennwe haoe seen the whiu mans feetI" Zum lHliratergrund dieser Ansprache

des Vorstehens der F{ead M[ountain Church-n--eute gehörte die jahrzehntelange

Erfahrung der Unterdrückung ihrer Gemeinde durch die Weßen, tsriten und Buren
gleichermaßen"

Der Gottesdienst bestand in der t{auptsache aus Elementen der alttestamentlichen
Tradition, vermischt mit traditionellen Elementen der a{rikanischen Kulrur. d.n
jenem Tage wurden gerade einige Frauen gesegnet, die Kinder zur llaufe bringen
würden. Wie in vielen afrikanischen Kulturen üblich, hatten die lFrauen vor den

Gerneindedltesten der:rütig niederzuknien. nch spürce, da{3 es in der lHlead \flountain
Church viel mehr um das Gesetz Moses ging als um das Evangelir.rm vomr F{eiX in
Christus. Gerade wegen der Affinität der Tswanakultur zu den Sitten und
Moralvorstellungen des Volkes der lF{ebräer, wie sie uns im Alten Tesrament
begegnen, spielten solche lElemente in den nndependent African Churches eine so
große JRolle"
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§flandteppich aus der Fertigung der Genossenschaftsfrauen in Odi
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